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Die christlichen Gewerkschaftena
Die Einheitsgewerkschaft, bezeugt der Deut- Der Vertasser 1st Historiker und seın Werk 1St
sche Gewerkschaftsbund in seinem Grundsatz- e1in Geschichtswerk: nıchtsdestowenıger liegt ıhm

19831 habe „dıe hıistorischen Tradıtio- eıne Begrifflichkeit zugrunde, hne dıe seıine Fra-
NCNM, politischen Rıchtungen und geistigen Strö- gestellung des Sınnes entbehren würde un: sıch
INUNSCH der Arbeiterbewegung, VOT allem der eben darum uch nıcht beantworten leße
freiheitlich-sozialıstischen und der christlich-so- Grundlegend für alle Eınzelfragen, dıe
zıalen Rıchtungen, in einer gemeinsamen Organı- klären unternımmt, 1St dıe Vorfrage, W as enn
satıon zusammengeführt“. Sehr 1e] wenıger CI - ıne Gewerkschaftt ıhrem Begriff der Wesen
orscht und ekannt als dıe Geschichte der freıi- nach überhaupt 1St, mıt anderen Worten, welche
heitlich-sozialıstischen Bewegung und ihrer (3e- Merkmale eın sozıales Gebilde autweısen mufß,
werkschaften, dıe sıch meıst als „freie“ Gewerk- eıne echte Gewerkschatt se1n. Um darüber
schaften bezeichnen pflegten, 1Sst die Geschich- keine Unklarheıt autkommen lassen, stellt

der Gewerkschatten christlich-sozialer ıch- gleich Begınn deutlich heraus, W as

t(ung. ber nıcht das alleın: dieser letzteren @. eıner Gewerkschaftt versteht, ämlıch dıe „VON

Unternehmerschaft, Staat,; Parteıen und Kırchewerkschatftsrichtung wurde schlechthin die Da-
seinsberechtigung neben den „freien“ (sozıalıst1- unabhängıge, sıch selbst bestimmende organısıer-

Interessenvertretung der Arbeit(nehm)er-schen) Gewerkschaften bestritten, und selbst
heute och wırd ıhr gelegentlich der echte gC- schaft, dıe ıhre ökonomische, soz1ale
werkschaftliche Charakter abgesprochen. und polıtische Unterprivilegierung kämpfit“ (2)

Darum unternımmt Michael Schneider iın dem Damıt 1st der Maßstab aufgestellt, dem die
christlıchen Gewerkschatten sıch mmMessenN lassen1er würdıgenden Werk‘' dıe wirklich ohnende

Aufgabe, nıcht 11UT!T den aufßeren Ablauf ihrer und sıch als daseinsberechtigt erweısen mussen.
Geschichte beschreiben, sondern VOT allem ıhr Als Hıntergrund des Fragestands mu{fß 111a sıch
Selbstverständnıs klären und ın das Verständ- gegenwärtig halten, da{fß dıe „Treien“ Gewerk-
N1S ıhres 1Ur daraus verstehenden Verhaltens schatten die alteren und bıs 1894 gut W1€ dıe
einzutühren. Auf diese Weıse ermöglıcht dem einzıgen Gewerkschatten und auch 1ın der
Leser, sıch eın begründetes Urteıl bilden, ob Folgezeıt ımmer die weıtaus stärkste gewerk-
oder Inwıeweılt S1€e echte Gewerkschatten seın schaftliche Rıchtung geblieben sınd; infolgedes-
wollten und tatsächlichy und zugleich ob SCI1 verstand bzw versteht dıe Frage des Neben-
ıhre Rıchtung sıch VO derjenıgen der „freien“ einander sıch stillschweigend als dıe Frage; WwI1IeSO
Gewerkschaften hınreichend unterschied, „neben“ der alteren und weltaus stärkeren, oben-
ben diesen un 1MmM Gegensatz ihnen als eigene dreıin sıch schlechthin als „dıe“ Arbeiterbewe-
„Richtungsgewerkschaften“ bestehen. Zeitlich SUung verstehenden Gewerkschaftt dıe Jüngere und

autf dıe Dauer ımmer sehr 1e] leiner gebliebenebegrenzt der Vertasser seıine Arbeit aut die re
1894 (Gründung der ersten „Christlichen (562 Gewerkschaftsrichtung überhaupt daseinsberech-
werkschaft“) bıs 1933 (Machtergreitung des Na- tıgt seın könne.
tiıonalsoz1alısmus, der das N Gewerkschafts- Nach der Daseinsberechtigung der „freien“

Gewerkschaften Iragen, kommt nıemand inin seinem Machtbereich auslöschte), raum-
ıch auf das Gebiet des (damaligen) Deutschen den Sınn; da{fß S1e echte Gewerkschaften und als
Reichs; die christliıchen Gewerkschaften anderer solche daseinsberechtigt sınd, versteht sıch uch
Länder werden 1Ur in den Berichten ber mıiıt für den Vertasser schlechthin VO sélbst; da{fß 111all

ıhnen gemeiınsam veranstaltete Tagungen CT - danach fragen könnte, dieser Gedanke kommt
wähnt. ıhm vermutlıc erstmals, Wepn diese meıne
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Zeılen hest. Insotern 1st auch unverkennbar besonders lehrreich, weıl S1€E ıhm die Außensicht
„voreingenommen”. Ohne Wertungen aßt siıch dessen zeıgen, W as iıhm VO der Innensicht her
NU:  - ber eın Thema, WwI1e 65 siıch gestellt hat, schmerzlich ekannt 1St. Unsereiner kennt den
überhaupt nıcht behandeln; 1ın vielen Eınzelheıiten mi1t leidenschaftliıcher Biıtterkeit ausgefochtenen
lassen sıch ausgesprochen subjektive Wer- iınnerkirchlichen Streıt und den seelsorglichen
Lungen nıcht vermeıden; Insowelılt sınd er der Schaden, den angerichtet hat, und Welß auch,
Objektivıtät und dem Streben ach iıhr unuüber- Ww1e€e 1mM Lauf der Zeıt ausgeraumt worden 1St,
steigliche renzen DESEIZL. Um höher 1st das weiı(ß aber wen1g und macht sıch uch wen1g
Streben des Vertassers nach Objektivität ANZUECT- Gedanken darüber, W as dieser Streıt für die
kennen; hat sıch darum nıcht 1U ehrlich Christlichen Gewerkschaften bedeutet hat, w1e
bemüht, sondern hat, sOweılt iıch nachzuprüfen sehr S1€e durch diese innerkirchlichen Auseılnman-
und beurteilen veErIMAS, die Grenze des Möglı- dersetzungen ıIn iıhrem Autfbau un! 1ın ıhrer Wırk-
chen erreıicht. samkeit gehemmt y insbesondere WI1IE 1e]

Streng systematısch müfte der Verfasser, VO dem, W as tun S1e sıch ZU!r Aufgabe gestellt
die christlichen Gewerkschaften dem V{ ıhm hatten, sS1e unterlassen der Zzu miıindesten -
gESEIZIEN Ma{fistab MECSSCH, zunächst autf deren rückstellen mußten, weıl besorgen stand,
Selbstverständnıis eingehen un: prüfen, ob das den damalıgen Umständen würde iıhren Geg-
VO  e} ıhm für eiıne echte Gewerkschaft als wesent- ern den Vorwand lıefern der dıe Gelegenheıit
ıch bezeichnete 1e] uch das ıhre ISt; und weıter- bieten, zu verniıchtenden Schlag S1e AUS-

hın, ob der inwıeweılt s1e un!: die „freien“ (3e= zuholen und ıhre endgültige kırchliche erurtel-
werkschatften dieses 1e1 gleichsinnıg der 1- lung herbeizuführen
schiedlich verstehen. Daran anschließend ware Den VO meıner Jugend her wohlbekannten

„Gewerkschaftsstreıt“ VO dieser Seıite heraut dıe Frage einzugehen, ob sS1e uch den ın der
sehen habe auch ıch Eerst VO Schneider gelernt;Begritfsbestimmung aufgezählten Voraussetzun-
Insoweıt W alr uch für mich vieles Neu In dem,SCn genugen, unabhängıg sınd VO  . Unter-

nehmerschaft, Staat, polıtischen Parteıen und W as mMI1r Aaus eigenem Wıssen bzw Miıterleben
Kırche. Da jedoch keıine Gewerkschaftstheorie, ekannt iSt, stimmt seine Darstellung mıt meıner
sondern eıne Gewerkschaftsgeschichte schrei- Erinnerung völlıg übereın:; auch seıne Charakterı1-
ben ntie  men hat, mu{fß sıch dıe zeıtl1- sıerung der mIır bekannten Persönlichkeiten“ un:
che Reihentolge alten, 1n der die Fragen aufge- seine Deutung iıhrer Beweggründe un Absıch-
Lreten sınd und 1mM Brennpunkt der Diskussion tcnh, woruüber WIr nıemals Gewißheıt erlangen,
standen. erscheıint MIr durchaus glaubwürdig und ber-

Ganz VOTNCAN stand da dıe Frage ach der zeugend.
Unabhängigkeıt der Christlichen Gewerkschaft- Kurz un guL, die Christlichen Gewerkschaf-
ten; ermangelten S1€e nıcht VO ıhrer Entstehung ten en sıch als allseıts, auch VO katholisch-
her der Unabhängıigkeıt? War nıcht eLIwa L11UT ıhr kırchlicher Bevormundung unabhängig erwıie-
Verhalten, sondern schlechterdings ıhre Exıistenz SCH;,; u Letzt leider 1e] spat (erst
davon abhängig, ob die (katholische) Kırche s1e hat auch dıe Kırche diese ıhre Unabhängigkeıt
uldete der nıcht? Man raucht 1Ur dıe (von anerkannt der vielleicht zutreffender AUSSC-
Schneider nıcht angeführte) Außerung des Bres- drückt ıhnen diese Unabhängigkeıt ın aller

Form zuerkannt.lauer Kardınals Kopp denken: in Wort VO  ;

mMır 1n Rom genugt, euch auszulöschen.“ Das Wıe aber steht das Zıel, das die Christlı-
Rıngen Duldung der Verurteilung der chen Gewerkschaften sıch DESCTIZL haben? War

wirklıch das für eine echte Gewerkschaft wesent-Christlichen Gewerkschatten durch den eut-
lıche Ziel? Insbesondere, estand Insoweılt Über-schen Episkopat der den römiıschen Stuhl durch-

zıeht den SaNzZCH Teıl des Buchs (51—362). einstiımmung miıt den „freien“ Gewerkschaften,
neben die s1e Lraten, und unterschied iıhr Ver-Fuür den kırchlich engagılerten der kirchenge-

schichtlich interessierten Leser sınd Schneiders ständnıs dieses Zieles.sıch zugleich hınreichend
VO deren Verständnıis, das Nebeneinander-Ausführungen diesem Gegenstand deswegen
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„treien“ Gewerkschatten aber, sıeht sıchbestehen ıhrer beider als „Richtungsgewerkschaf—
ten  z rechtfertigen? Das 1sSt gewinfs nıcht die genötigt festzustellen, halten offenbar ihrer

Verbundenheıt miıt einem PE Marx sıcheinzıge Frage, aber doch 1m Grundgdie
Kernfrage, die alles weıtere (Teıl bıs ZU bekennenden Soz1ialısmus auch nıcht der

Marxschen Vorstellung fest, betinden sıch viel-Ersten Weltkrieg, 363—441, und Teıl WeıLımarer
Republiık bıs 1930 442-—687) sıch gruppiert. mehr schlechthın 1m Wıderspruch iıhr, die

Wıe beurteilten die „freien“ Gewerkschatten doch StırenggeNOMMECN dıe gewerkschaftli-
und wWw1e beurteıilten dıe Christlichen Gewerk- che Arbeıt, AaUSSCHOIMMIMMCH den bıs aufs Außerste
schatten die „Unterprivilegierung“ der Arbeit- gehenden Machtkampf, VO vornhereın ZUr Fr-
(nehm)erschaft und W as ertorderlıch sel,; sS1e folglosigkeıt verurteılt, alle Teilerfolge auUus-

beheben? Über dıe Tatsache der Unterprivıle- schliefßt und als 1e] 1Ur den totalen msturz
vjerung und da{f sS1e überwunden werden solle, gelten aßt Wenn dıe „tfreien“ Gewerkschaften 1m
arüber estand volle Einmütigkeıit. uch dar- Wiıderspruch azu sıch auf Pragmatık verlegen,

annn besteht 7wischen ihnen und den Christlı-über, dafß Vernunftgründe alleın nıcht ausreich-
ten, das durchzusetzen, da{ß 6S azu vielmehr chen Gewerkschaften 1m GrundAkeın
des kämpferischen Machteıinsatzes edürfe, be- wesentlıcher, sondern NUr eın gradueller Unter-
stand Übereinstimmung. Dann ber gehen dıe schied, eın Mehr der Weniger Pragmatık. Das

Modell, dem die Christlichen GewerkschaftenWege mehr der wenıger auseinander. Dıie
„freien“ Gewerkschaften bınden sıch dıe sıch Ma{ nehmen lassen sollten, verliert seine

chärfe und damıt seıne Tauglichkeıit als Ma{ißstabMarxsche Vorstellung der vielleicht richtiger
DESaARL vermogen sıch nıcht l|ösen VO der Dıie SaANZCHM Jahrzehnte des Kaiserreichs und der

Weımarer Republıik hındurch zıeht sıch der Ver-Marxschen Vorstellung, der Interessengegensatz
7zwischen Kapıtal und Arbeıt se1 absolut und gleich und das Abwägen dieser beiden Haltungen.
unüberbrückbar:; anders die Christlichen (7e= TIraten die Christlıchen Gewerkschatten mıt For-
werkschaften, dıe den Gegensatz 7zwischen Kapı- derungen, Antragen, Vorschlägen der Wun-
tal und Arbeıt WAar auch als außerst schwerwiıe- schen die Regierung der die Arbeitgeber-
gend ansehen, jedoch aut der Grundlage eıner seıte heran, dann wendet Schneider regelmäfßig
unauflösbaren Interessengemeinschaft der mMm1ın- e1ın, ine solche vertrauensselige Verfahrensweise
destens Interessenverbundenheıt. se1 keın Ersatz für handtesten, ZU 1e] führen-

Demzufolge zielte der gewerkschaftliche den Machteinsatz, sıeht sıch ann ber immer
Machtkampf 1MmM Verständnıiıs der „treien“ (Z8= wıeder veranla{fit und 1St hrlich hinzuzut;
werkschatten etzten Endes aut völlıge Beseıti- gCNH, da{fß dıe „Irejıen“ Gewerkschatten ihrer
SUuns der Klassensıtuation durch Vernichtung der härteren Sprache un: der VO ıhnen häufiger
gegnerischen Klasse. Dagegen lassen sıch nach angewandten „Drohgebärde“ tatsächlich weıtge-
dem Verständnıis der Christlichen Gewerkschaf- hend iın der gleichen Weiıse vertahren und sıch
ten vernünftige un: gerechte Lösungen 1M Weg nıcht selten auch iın der gleichen Verlegenheıt

befinden, nıcht dartun können, Ww1e das, W asder Verständigung tiınden, und bedart CS des
kämpferischen Machteinsatzes NUuUr als „ultıma S1e begehrten, sıch möglıch machen lasse.
ratıo“ ZuUr Nachhıiulte, WECINN die Gegenseıte sıch Von besonderem Interesse 1STt begreiflicherweıi-
weıgert, auf Vernunftgründe hören und e1n- Teıl „Krıse und nde der Christlichen (3@e=
sıchtig handeln. werkschatften 1930 bıs 1933“8In diese

Tritft dıe Marxsche Vorstellung Z ann sınd eıt fallen dle beiden RE der Kanzlerschatt
die auf FEinsıcht und Gerechtigkeitssinn der (38&- Heinrich Brünings mit dam Stegerwald als
genseılıte vertrauenden Christlichen Gewerkschaf- Reichsarbeıitsminıister. Das hatte ZuUur Folge, da{ß
ten In eıner Ilusıon befangen, ergehen sıch in dıe Christlichen Gewerkschaften kurz VOT ihrem
Getühlsdusele1 und können als Gewerkschaften Untergang sıch ın eıner anz eigenartıgen, der
nıcht Mwerden. [ J)as 1st dıe Frage, gewohnten geradezu eNtgegeENgESEIZIEN Lage be-
auf die Schneider immer wieder zurückkommt, tanden Dıie Frage ach ihrer Abhängigkeıt der
weıl sıch mM1t ıhr auseinandersetzen mufß Di1e Unabhängigkeıit VO der Kıirche hatte sıch erle-
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dıgt; deren Stelle WAar dıe Frage ach ihrem damalıge Zeıt glaubt verneiınen sollen,
Verhältnis 74300 Staat 9 1aber 1m doch haben die Christlichen Gewerkschaften
umgekehrten Sınn, nıcht der Rücksicht gylaube ıch ıhn recht verstehen dieser
ıhrer (Un-)Abhängigkeıit VO  } der Regierung der ihrer Haltung dank der ihnen Zzustiatten gekom-
regierenden Parteıen, sondern damit, da{fß ıhre „Drohgebärde“ d€l" „freien“ Gewerk-
führenden Männer die Regierung bıldeten, schaften wohl keinen Schaden angerichtet.
S1e selbst unausweiıchlich der Regierungsver- Im Schlußabsatz ratft Schneider ann
antwortun beteiligt. Damıt WAar zugleich das alles, W AS mman den Christlichen Gewerkschaften
gewohnte Verhältnis VO „Treien“ und Chriustlı- Mängeln und Fehlern anlasten kann,
chen Gewerkschaften nahezu 1Ns Gegenteıl VTr - [InenN.,. Sı1e lassen sıch wohl nıcht leugnen un sollen
kehrt In dem Madß, w1e ann absehbar wurde, uch nıcht beschönigt werden. Eın Leser, der 1Ur
da{fßs dıe Machtergreitung des Natıonalsozialismus diesen Absatz lıest, gewıinnt jedoch unvermeıd-
sıch nıcht mehr werde abwenden lassen, ahnten ıch den FEindruck voreingenommener Eınseıt1ig-
sıch die Entwicklungen A} die nach dem Zweıten keit. Nachdem Schneider nıe bestritten hat, da{fß ın
Weltkrieg 70R Einheitsgewerkschaft geführt den „freien“ Gewerkschatten der 1890er Jahre für
haben christlich gläubige Menschen eın Platz; ıhr Aus-

In diese Zeıt fällt auch das Erscheinen der ZUS AUS diesen Gewerkschaften also unverme1ıd-
Enzyklıka „Quadragesimo Nnno  M MI1t iıhrem Vor- ıch WAar, sollte den Christlichen Gewerk-
schlag einer SORCNANNTLEN „Berutsständischen schatten als Verdienst anrechnen, da{ß Ss1e W a-

Ordnung“. Die Christlichen Gewerkschaften rCcNhN, die der Zeıt, als diejenıge gewerkschaftlı-
brachten ıhm eıne ZEWISSE Aufgeschlossenheit che Bewegung, dıe den Anspruch erhob, „die“
9 bewahrten 1m Banzen ber mehr VLE Arbeiterbewegung se1ın, sıch ZALTE marxıstisch-
rückhaltung. uch In diese Problematik hat atheistischen Rıchtungsgewerkschaft
Schneider sıch verhältnısmäßig verständnısvoll und damıt gläubigen Arbeitern das Heımatrecht
eingearbeıtet; dıe üblichen groben Mifßverständ- in ıhr> das Beisammenseın 1n einer (32:
nısse hat glücklich.vermieden. Verkannt hat werkschaft unerträglich un: dıe vorbehaltloöse
jedoch den Spannschen Unıversalısmus und des- Miıtarbeit iın ıhr unmöglıch machte, diesem
scn vollıge Unvereinmbarkeıt miıt der Soziallehre Teıl der Arbeiterschaft dıe Gelegenheıt geboten
der Kırche un: Othmar Spanns mıiıt glühender hat, sıch gewerkschaftlich organısıeren und
Leidenschaft dagegen geführten Kampf. Und Be- gewerkschaftlıche Wirksamkeit enttalten.
1t0 Mussolinı hat das päpstlıche Urteil ber den Nach dem bewunderungswürdigen Ma{iß VO Ob-
Faschismus be] weıtem nıcht miıld gedeutet WwI1e jektivıtät, dessen Schneider sıch iın seinem SANZCNHN
Schneider, vielmehr mıt Vernichtung der atholi- Werk beflissen hat; bereıtet dieser uUuNaUSSCWOREC-
schen Jugendverbände reagıert und Rache datür Abschlufß eine un  efe schmerzliche Ent-
M tauschung. [)as Werk 1m SANZCNMN 1St eine iımposan-

Das Gesamturteil ber die Christlichen (3e- Leistung. Oswald 019} Nell-Breuning S
werkschaften, dem Schneider abschließend
sıch durchringt 1st zußerst vorsichtig. Miıchael Schneıider, Die Christlichen Gewerkschaften.

Bonn-Bad Godesberg: Verlag Neue Gesellschaft 1982Beide Gewerkschaftsrichtungen, „Tfreie“ und
Christliche die Hırsch-Dunckerschen Gewerk- X15 (Polıtik- un: Gesellschaftsgeschichte. 10.) Kart.

25,—schaften spielen 1m SaANZCH Werk keine NECNNENS-

Rolle), entsprechen nıcht vollständıg dem Von „Carbonarıius“ (Pseudonym für Jakob Treıtz)
rhielt ıch 897 meınen EersSten Katechismusunterricht.Begınn aufgestellten Modell. Ob eın partner- uch Bıschoft Korum kannte ıch VO trühesterschaftlicher der „kooperativer“ Gewerkschafts- Kındheit Dıie Mehrzahl der beteiligten Persönlichkei-

ÜYyp uUmMNseTenN heutigen Verhältnissen Uun! Bedürf- ten lernte ıch erst iın der Weıimarer Zeıt, insbesondere ab
1928, kennen.nıssen entsprechen Würd€, 1afSt offen: tür die
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